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„[Wir] besitzen … keine wissenschaftliche Arbeit über die Briefe“, resümiert 1990 ein 
Beitrag in einem Hebel gewidmeten Sammelband (Reber-Liebrich, 73). Elf Jahre später 
konstatiert ein Aufsatz, dass sich an dieser Situation nichts Entscheidendes geändert 
habe, und schickt sich an, „Prolegomena“ zu einer solchen Arbeit zu liefern (Gillet 2001, 
82). Dennoch wird man auch heute sagen müssen: die wissenschaftliche Aufarbeitung 
von Hebels Briefwerk stellt ein Desiderat dar – vielleicht das dringendste der Hebel-
Forschung. 

Dieses Versäumnis ist wohl nicht zuletzt der Tatsache geschuldet, dass es nach wie vor 
an einer Edition der Briefe fehlt, die wissenschaftlichen Standards genügen würde. 
Ungeachtet der Verdienste von Zentners Ausgabe (2. Aufl., 1957), der noch auf Quellen 
zugreifen konnte, die heute als verloren gelten müssen, sind Edition, Kommentar, 
Datierung und Zuweisung der Adressaten mit gravierenden Mängeln behaftet. Eine neue 
Edition hätte auch die knapp 80 Briefe – mehr als 10 Prozent des Gesamtbestandes – zu 
berücksichtigen, die bei Zentner nicht aufgeführt sind. Dies stellt keinesfalls einen rein 
quantitativen Mangel dar. Deutlich wird das etwa daran, dass Hebel in Freiburg 
Korrespondenzpartner besaß (z. B. Karl von Rotteck, Johann Leonhard Hug, Franz Peter 
Nick), die in den einschlägigen Hebelbiografien nicht auftauchen. Neben dem 
Karlsruher und dem Straßburger gab es einen Freiburger Kreis (Aurnhammer/Klein 2002), 
zu dem Hebel vielfältige und noch aufzuhellende Beziehungen unterhielt. 

Die Rezeption der Briefe ist die längste Zeit von dem einseitigen Bild des „gutmütig 
verschmitzten Kräuterpfarrers“ (Kully 1996, 147) bestimmt worden, das die frühe, oft 
aus dem erweiterten Freundes- und Schülerkreis Hebels hervorgegangene Literatur zu 
seinem Werk und seiner Person etabliert hatte. Man las die Briefe als Ausdruck 
derselben Güte, Einfalt, Unverstelltheit und Naivität, die man mit ihrem Autor verband 
(Schleucher 1985, 123ff.; Schmid 1969, 51; Zentner 1957, XII; Giehne 1858, 1). Erst 
einige neuere Forschungsbeiträge verweisen darauf, dass der rhetorisch und 
homiletisch beschlagene Hebel es eher darauf anlegt, sich hinter seinen brieflichen 
Äußerungen zu verbergen (Pietzcker 1996, 111; Steiger 1994, 247). Es setzt sich 
allmählich die Einsicht durch, dass Hebels Briefe im Hinblick auf Stil, Komposition und 
Thematiken vielfältiger und komplexer sind als bisher angenommen. 

Die sich abzeichnende Neubewertung des Hebelschen Briefwerks spiegelt eine Tendenz 
wider, die die Briefforschung insgesamt kennzeichnet: Hat man Briefe in der 



Vergangenheit vorrangig als Quellen oder Zeugnisse angesehen, die uns Aufschluss über 
bestimmte Personen oder Sachverhalte geben, setzte sich insbesondere seit den 
bahnbrechenden Studien von Karl Heinz Bohrer (1989) und Albrecht Koschorke (1999) 
zunehmend die Einsicht durch, dass es sich bei Briefen um eine Textsorte eigenen 
Rechts handelt. Als solcher ist dem Brief nicht nur ein „produktives ästhetisches 
Potential“ (Matthews-Schlinzig et al. 2020, 6) zuzusprechen; er gehorcht auch eigenen 
Gesetzmäßigkeiten, die die Rede von einer epistolaren Poetik gerechtfertigt erscheinen 
lassen. Ob sich im Falle Hebels eine solche Poetik herausarbeiten lässt, bedarf freilich 
der Klärung. 

Diese Art der Beschäftigung mit Hebels Briefen eröffnet dann auch Perspektiven, die 
über den engeren Horizont der Hebel-Forschung hinausreichen. Zeitlich ist das 
Briefwerk am Übergang zwischen der Briefkultur der Goethe-Zeit, die gemeinhin als 
epistolare ‚Blüte-Zeit‘ gilt (Matthews-Schlinzig et al. 2020, 9), und der Briefkultur des 
Vormärz (Füllner 2001) bzw. des Biedermeier anzusiedeln. Inwiefern es diesen Kulturen 
angehört, wäre zu untersuchen. Gesagt werden kann etwa, dass Hebel sich der 
Forderung nach Authentizität verweigert, die vor allem die Romantiker zum 
kategorischen Imperativ erhoben haben (Knopf 2025; Knopf 2021). Anstelle intimer 
Kommunikation findet sich bei ihm eine nur in seltensten Fällen aufgegebene 
Distanzwahrung. 

Zweihundert Jahre nach Hebels Tod am 22. September 1826 scheint es uns daher 
geboten, seinem Briefwerk nicht nur die längst überfällige Würdigung widerfahren zu 
lassen, sondern auch die vielfältigen Möglichkeiten zu erschließen, die dieses Werk der 
Forschung eröffnet. Zu diesem Zweck organisieren wir eine Tagung, für die wir bis zum 
30. September 2025 um Einsendung von Beitragsvorschlägen (max. 250 Wörter) 
bitten. Folgende Zugänge bieten sich an: 

1) Kulturgeschichtlicher Ansatz: Hebels Stellung in der Briefkultur des 19. 
Jahrhunderts 

2) Kommunikationstheoretischer Ansatz: rhetorische Strategien, 
Rollenspiele/Maskerade, Aleatorik, Individualisierung der Kommunikation (Stil, 
Code, Kontext) 

3) Werkpolitischer Ansatz: Briefe als Mittel der Steuerung des eigenen literarischen 
Wirkens (Produktion, Distribution, Rezeption) 

4) Werkgeschichtlicher Ansatz: Briefe als Zugang zum dichterischen, theologischen 
und pädagogischen Werk (Genese, Deutung, Praktiken) 

5) Biografischer Ansatz: Briefe als Zugang zu Hebels Person, Biografie und den 
Konstellationen, an denen er teilhatte 

6) Exemplarische Untersuchungen einzelner Briefe (philologisch, hermeneutisch, 
historisch, Aspekte der Materialität)  

7) Inszenierung von Brieflichkeit in Hebels erzählenden Texten, vor allem den 
Kalendergeschichten. 



Von zahlreichen Autographen Hebels stellt die BLB Digitalisate auf ihrer Webseite zur 
Verfügung (BLB Karlsruhe / Hebel, Johann Peter). Überdies ist geplant, ausgewählte 
Exponate aus den Beständen der BLB und des Heidelberger Hebel-Archivs für den 
Zeitraum der Tagung in einigen Vitrinen auszustellen. Für die Vortragenden ergibt sich 
damit die Möglichkeit, besprochenes Material auch sichtbar werden lassen.  Bitte 
informieren Sie uns vorab über entsprechende Wünsche. 

Eine Publikation der Tagungsbeiträge ist vorgesehen. Wir streben außerdem eine 
Erstattung der Reise- und Unterbringungskosten an, können zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt aber noch keine verbindlichen Finanzierungszusagen machen. 

Wir freuen uns auf Ihre Vorschläge. 

Mit herzlichen Grüßen, 

Alexander Knopf, Jakob Brüssermann, Andreas Beck 
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